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Herwig Blankertz

Kollegstufenversuch in Nordrhein-Westfalen – 
das Ende der gymnasialen Oberstufe und der 
Berufsschulen1

I.  
Triumph der Berufsbildung oder Verflüchtigung des 

Streitgegenstandes
Traditionellem Verständnis zufolge müßte mit einer Überlegung, die sowohl 
das Gymnasium als auch die Berufsschule berührt, eine dreifache Problematik 
thematisiert werden, nämlich die des „Berufs“, die der „Bildung“ und die des 
Verhältnisses beider. Letzteres hat die deutsche Pädagogik während des gan-
zen 19. Jahrhunderts nur negativ reflektiert, nämlich unter dem Gesichtspunkt 
einer vorgeblich dem „rein Geistigen“ verpflichteten allgemeinen Menschen-
bildung, die, wie auch immer sich ihr wechselnder Bezug auf die herrschenden 
Kräfte der Zeit gestaltete, jedenfalls peinlich getrennt sein wollte von banau-
sischen Berufszwecken. Mit beginnendem 20. Jahrhundert änderte die von da 
an auftretende Berufs- und Wirtschaftspädagogik die Situation insofern, als 
sie, insbesondere in Gestalt der Berufsbildungstheorie, ihre vornehmste Auf-
gabe darin sah, die Isolierung der Pädagogik von politisch-gesellschaftlichen, 
ökonomischen und technischen Aufgaben zu überwinden. Jahrzehntelang hatte 
dieses Bemühen nur begrenzten Erfolg, nämlich allein innerhalb des Aufbaus 
des berufsbildenden Schulwesens und auch hier vorwiegend indirekt, nämlich 
in ihrer Wirksamkeit beschränkt auf die Ausbildung der Handels-, Gewerbe- 
und Landwirtschaftslehrer. Die Probleme der betrieblichen Berufsausbildung 
wurden nicht systematisch bearbeitet, vielmehr erschien das vorgegebene „du-
ale System“ als eine feststehende Größe. Kritische Auseinandersetzungen gab 
es allenfalls hinsichtlich der abzugrenzenden Bereiche der beiden Partner, also 
bezogen auf das Zusammenwirken beruflicher Schulen und Betriebe an der 
gemeinsamen Aufgabe. Darüber hinaus trat die Berufspädagogik, sofern sie 
überhaupt die Betriebsausbildung berücksichtigte, als Apologet traditioneller 
Formen auf. Die Leitbilder des „Handwerkers“, des „königlichen Kaufmanns“ 
und des auf eigener Scholle wirkenden „Landwirtes“ schienen mehr oder we-
niger deutlich prononciert die Basis zu sein sowohl für Berufsbildungstheorien 
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als auch für angemessene Ausbildungskonzeptionen, ja man kann noch wei-
tergehen und konstatieren, daß eine zusammenhängende Rechtfertigung der 
handwerklichen Berufserziehung überhaupt erst von Wirtschaftspädagogen, 
nicht etwa von den Vertretern des Handwerks selbst, entwickelt worden ist. 
Eine von daher bedingte konservative Tendenz war solange verdeckt, wie sich 
die Polemik der Berufs- und Wirtschaftspädagogik gegen überlieferte Auffas-
sungen von der Bildungsirrelevanz ökonomischer, technischer und beruflicher 
Anforderungen richten konnte. Denn wie stark oder schwach berufsbildungs-
theoretische oder wirtschaftspädagogische Sätze auch immer begründet sein 
mochten, so konnte die Stoßrichtung doch als progressiv gelten. Dieser Vorzug 
ist indessen dahin: Während das lang erstrebte Ziel in greifbare Nähe rückt, der 
inhaltliche Gegensatz von Allgemeinbildung und Berufsbildung theoretisch, 
didaktisch und schulorganisatorisch schwindet, kann die schließliche Honorie-
rung der Bemühungen, Berufsausbildung als Medium der Bildung auszuwei-
sen, kaum als Triumph, eher schon als Verflüchtigung des Streitgegenstandes 
erläutert werden. Der Sachverhalt läßt sich ablesen an den ideologiekritischen 
Rückfragen, denen Berufsbildungstheorie und Wirtschaftspädagogik ausge-
setzt sind, Fragen nach der Funktion von Beruf und Bildung im Kontext von 
Ausbildung und Herrschaft, Fragen nicht zuletzt auch nach der Funktion der 
Wirtschaftspädagogik als Unternehmerideologie. Vor diesem Hintergrund ist 
verständlich, warum die Berufsschule angesichts einer schulpolitischen Ent-
wicklungslinie, durch die ihre kühnsten Träume Realität zu werden verspre-
chen, sich gleichwohl mit ihren eigenen Versäumnissen und mit der Unzuläng-
lichkeit ihrer theoretischen Sicherung konfrontiert sieht. Erscheint sie mehr als 
verlängerter Arm der vielfältig diskreditierten „volkstümlichen Bildung“, d.h. 
einer die Chancenungleichheit befestigenden Instanz, denn als das, wofür sie 
sich selbst gehalten hat, so steht sie in der Tat nicht besser da als die gymnasiale 
Oberstufe. Deren Tradition ist freilich länger und ansehnlicher, ihr Ende noch 
schwerwiegender, wenn vielleicht auch eher vorstellbar. 

Die pessimistische Betrachtung ist indessen nur die halbe Wahrheit, der an-
dere Teil besteht darin, daß die Mängel und Schäden nur überwunden, die pro-
duktiven Intentionen von gymnasialer Oberstufe wie Berufsschule in Zukunft 
nur noch dann realisierbar sein werden, wenn – auf längere Sicht – beide aufhö-
ren, in ihrer bisherigen Form zu existieren. Die nachfolgenden Ausführungen 
sind vor allem als der Versuch einer Begründung dieser Prognose zu lesen.
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